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Einwalmung erreicht und der Fluß gezwungen ist, zur nächsten Senkungs­
zone durchzubrechen. Dieses Spiel wiederholt sich fünf- bis sechsmaL -
Die Hebungs- "!lnd SenkungsYorgänge scheinen sich heute noch fortzu-
setzen. 
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Zur Frage des Zusammenhanges zwischen dem eurasischen 
und dem afrikanischen Kontinentalsockel 

Von HANS PETER CoRNELIUs ,. Wien 

Die Hypothese, welche nach dem Vorgang von E. ARGAND und R." Snus 
die Gebirgsbildung des alpinen Systems auf den Zusammenstoß des eura­
sischen und des afrikanischen Konlinentalhl·ocks zurückführt, muß diese 
beiden für primär gelrennt und erst durch die alpidische Gebirgsbildung 
zusammengeschweißt betrachten. Es sei hier nich t eingegangen auf die 
verschiedenen Einwände, . welche hisher schon gegen diese Hypothese 
vorgebracht worden sind. Nur e i n  Punkt sei betont der mir beim Lesen 
von KnENKEL's Geologie von Afrika 1) auff�llt, der 

·
mir unbedingt gegen 

solche Trennung der beiden Konlincntalblöckc in vor-alpidischer Zeit zu 
sprechen scheint. 

-

Die (in der Hauptsache) festländische, bis lngunäee, "germanische" 
Fazies der Trias herrscht nämlich nicht nur in der ganzen Pyrenäeu­
halbinsd -- mil geringfügigen Ausnahmen, vgl. unten ! - sondern sie greift 
auch nach Nordafrika über. Ihr·e roten Sandsteine und bunten Tone und 
Mergel mit Gips und S teinsalz, örtlich mit eingeschalteten Dolomiten und 
�auhwackcn sind dort zwar meist nicht genauer stratigrnphisch zu glie­
dern und vom liegenden Perm vielfach nich t abzutrennen ; immerhin zeigen 
spärliche Fossi!Yorkommen, daß Trias vorliegt. Die genannte Gesteins­
vergesellschaftung mutet uns sehr vertraut an; ·ebenso dns an einzelnen 
Orlen lransgredierende marine Rhät. 

Diese "germanische" Trias herrscht nun nicht nur in den "geosynkli­
m<lcn" Atlaskellen 2), sondern auch in jenen, welche nach übereinstim­
mender Ansicht aller Beobachter V o r  1 a n  d f a l t  u n g e n a u f  d e m  a f r i-
k a n  i s c h c n S o c k e l darstellen, wie der H ohc. Atlas. 

· 
1) Aus \Velcher alle f-olgenden Angaben über Nordafrika entnümmen sind. 2) Wi-ed-er ein überzeugendes Beispiel dafür, daß Geosynklinalen nicht etwas 

sind, das zu den Festlandmassen in einem grundsätzlichen Gegensatz stünde, s-on­
dern, daß sie sich zu bestimmten Zeiten a u f  den Festlandmassen bilden ! 
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Man mag einwenden, . eine dcrat·tige fazielle Verwandtschaft, wie sie 
zwischen der nordafrikanischen Trias und der im engeren Sinne germani­
schen besteht, brauche noch keinen unmittelbaren Zusammenhang zu be­
weisen ; sie könne ja auch auf ein·er bloßen Wiederkehr ähnl icher Ab­
satzbedingungen beruhen. Allein es gibt noch ein weiteres verbindendes 
Merkmal speziell zu der s p a n i s c h  t• n Trias, welches die ü b  c r e i n  s t i rü.­
m u n g a u c h d e r  e n d  o g e n e n B c d i n  g u n g e n beweist, Das ist das 
r e i c h l i e h e  A u f t r e t e n  b a s i s c h e r  E r u p t i Y g e s t e i n e. Wenn · 
diese gewöhnlich als "Ophile" bezeichnet werden, im Hohen A tlas aber 
als "Basalt", so weiß det Pclrograph, daß sich nur ein Unterschied im 
Erhallungszusland dahinter verbirgt. 

In Spanien finden sich solche Yor a l lem in Gegenden mit  relativ 
mächtiger, "geosynklinaler" Trias germanischer Fazies (RICHTER & Tmcu­
MÜLLER). Daß es sich dabei z. T. um sekundäre, außerhalb des alpidischen 
Hauptzuges liegende Vorlandgeosynklinalen handelt (Keltiberisches Ge­
birge und auch Pyrenäen) sei in diesem Züsammenhang nichl so sehr 
betont, als daß dieselben auf ganz unzweifelhaft variskiseh gefallctem 
Untergrund angelegt sind - hier also auf dem e u r o p ä i s c h e n  Kon­
tinentalsockel. D a m i t i s t  a b e r  d i e  b e h a u p t e t e  ü b e r e i n s t i m­
m u n g i m e n d o g e n e n V e r h a l t e n d e r e i n a n d e r b c n a c h b a r­
t e n  T e i l s t ü c k e  d e s  e u r a s i s c h e n  u n d  d e s  a f r i k a n i s c h e n  
K o n t i n c n t  a I b l o c k e s z u r T r i a s z c i t k l a r g e s t d l ! .  

Von den Ophiten der Atlasketten wurde allerdings auch schon hehauptet, 
daß sie jünger als Trias seien. Die gewöhnlich herrschenden chaotischen Lage­
rungsv·erhäl tniss·e lassen wohl nichts vom primät·en Verhand erkcnneu. Da aper 
die Lagerungsverhältnisse der Trias s e d i m  e n t e gewöhnlich nicht weniger chao­
tisch sind - ·  SalztekLonik ! -- wird für beide die Ursache dieser Unregelmiißig­
keHen die gleiche sein. - Daß :mßCI·dem auch noch ähnliche Gesteine geringeren 
Alters vorkommen können - in Afrika wie in den Pvrenäen ! - das sei natürlich 
in keinet· Weise bestritten. 

• 
Es bleib t noch dn Einwand zurückzuweisen : daß nämlich ein nnunterbt"IO­

chen:er Zusammenhang zwischen dem spanischen und dem nordafrikanischen Ver­
bt'eitungsgebiete der "germanischen" Trias gar nicht bestanden haben könne, weil 
dazwischen die "alpine" Trias der Belischen Kette und des Rif liege. Allein diesd 
beidt'n Verbreitungsgebiete müssen ja auch g a r  n i c h t  u n m i t t c l h a r zusam­
menb<ehangen haben, wenn die Auffas.suug zurecht besteht, die oben bezüglich det' 
Geosynklinalen angedeutet (vgl. Fußnote 2) und bereits vor Jahren nähet· aus�e­
führt wurde. Jedenfalls verbleibt füt· die beiderseitigen Gebiete germanischer Tnas 
auch eine ganz analoge Stellung im Vorland der gefalteten Ketlen - soweit sie 
nicht in diese selbst mit eiuhewgen worden sind. 

Op man noch einen Schritt weHergehen lmd die v a r i s k i s c h e n Faltenzüge 
Nordafrikas unmittelbar an diejenigen Spaniens anknüpfen darf, wie es den An­
schein 3). hat - das zu entscheiden sei Sachkennern überlassen . 
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S) Schon daß sich variskische Faltenzüge gerade hier in der Nachbarschaft 
tles spanischen auch auf afrikanischem Boden finden, den sie sonst zum größten 
Teil meiden, ist auffällig ! 


